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der nördlichen Jnselhälfte, indem die weiten
Tiefebenen der beiden genannten Flüsse im
O st e n u n d W e st e n von mehr oder weniger hohen
Gebirgsketten flanktrt und so von den um-
g e b e n d e n M e e r e n g e t r e n n t werden. A m wenigsten

hervorragend erschien die Küstenkette zwischen
der Mündung des Tymi und dem Nordende der
Insel, doch war s i e a u ch dort vorhanden. Die
mnldenartige Vertiefung des Inneren erlitt
nur durch die eben erstiegene Wasserscheide
eine Unterbrechung. Dieser Höhenzng steigt von
Süden her allmählich empor, während er nach Norden
hin ziemlich jäh abfüllt, so daß die Reisenden bei der
Thalfahrt die Kufen ihrer Schlitten mit dicken Stricken
umwinden mußten, um ein allzu schnelles Hinabgleiten zu
verhindern.

Nach Ueberwindung dieses Hindernisses näherte sich die
Expedition der Westküste von Sachalin, die aus guten Wegen
in nördlicher Richtung verfolgt wurde. Hier gab es in den
Dörfern auch Fische in Menge, so daß die Hunde neu ge
stärkt in vollem Maße ihre Schuldigkeit thaten. Nur
einmal noch mußte die Reise in einem Giljakendorfe auf

 einen Tag unterbrochen werden, weil ein so furchtbarer
Schneesturm ausbrach, daß man an die Fortsetzung der Fahrt
nicht denken konnte. Die letzte Nacht auf der Insel brachte
Jakobsen in dem früheren Soldatendorfe Pogobi zu, welches
auf der Ostseite der schmälsten Stelle des Tatarensundes
lag, und am Morgen des 28. Januar betrat er wieder den
Boden des asiatischen Festlandes, nachdem er fast vier Monate
auf Sachalin zugebracht hatte.

Von dieser Zeit entfallen auf die Reise von Due bis
Korsakowa 47 Tage, auf den Aufenthalt im letzteren Orte
rund ein Monat, und dieselbe Zeit wurde von der Reise bis
auf das Festland in Anspruch genommen. Unter den ersten
47 Tagen, welche Jakobsen auf und in der Nähe der Insel
zubrachte, befanden sich fast 3 0 Sturmtage, so daß
das Urtheil über die U n g u n st einer h e r b st l i ch e n
Reise an der Westküste von Sachalin durch die
Erfahrung Jakobsen's Bestätigung fand. Da
gegen war die Kälte während dieser Zeit im Allgemeinen
erträglich und der Schncefall nicht sehr bedeutend. Während
des Aufenthaltes in Korsakowa war das Wetter im All
gemeinen ruhig und angenehm; stärkere Kälte zeigte sich
erst gegen die Mitte des December und ebenso wurde erst
seit dieser Zeit der Schneefall sehr stark. Endlich waren
auf der Schlittenfahrt durch die Insel nur zwei Tage zu
verzeichnen, welche starken Schneefall brachten, während die
Kälte außerordentlich heftig auftrat. Trotzdem wurde sie
noch Ubertroffen durch die Temperatur, welche zu gleicher
Zeit an der Mündung des Amur herrschte; zuverlässige
Leute gaben dem Reisenden die tiefste, dort mehrere Tage
hinter einander herrschend gewesene Temperatur auf —
41° R. an.

Wenn man alle die Gefahren und Strapazen, welche
Jakobsen auf der Expedition nach Sachalin erduldet hat,

 in Anschlag bringt, so wird man ihm die Anerkennung
nicht versagen, daß er mit geringen Mitteln Tüchtiges
geleistet hat und im Dienste der Wissenschaft, speciell des
Museums für Völkerkunde zu Berlin, eine aufopferungs
volle Thätigkeit entwickelt hat.
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schen Kolonie, die sich so lange als eine werthlose „Sand
büchse" hat verhöhnen lassen müssen, verspricht plötzlich eine
Wendung zu nehmen, die manchen Gegner der jungen deut
schen Kolonialpolitik zn bekehren geeignet sein dürfte. Es
sind daselbst, wie unter Anfang November aus Kapstadt
gemeldet wird, große Goldlager entdeckt worden, die Aussicht
auf reiche Ausbeute gewähren, und zwar sowohl in mehreren
mächtigen zu Tage stehenden Quarzriffen, als auch in dem
Saude des Swakop-Flusses, in einem Abstande von70

 bis 160 lern von der Walfischbai.
Mau wird nun nicht so sanguinisch sein dürfen, zu er

warten, daß sich das deutsche Südwestafrika dadurch über
Nacht in ein zweites Kalifornien verwandeln werde. Dazu
sind in der Landesnatur zn mannigfaltige Hindernisse ge
geben. Immerhin könnte die Geschichte Südwestafrikas von
jetzt ab leicht einen Verlauf nehmen, der eine ganze Reihe
von Anklängen an die Geschichte des berühmten amerikanischen
Goldlandes bietet. Wo auf Erden hätte sich denn das Gold
tlicht als ein mächtiger Magnet bezüglich der menschlichen
Wanderungen und Unternehmungen bewährt!

Was die Goldfundstätteu auf dem Boden des deutschen
Südwestafrika aller Wahrscheinlichkeit nach in erster Linie
bewirken werden, ist: daß sie Arbeitskräfte in das Land
ziehen. Ist dies aber einmal geschehen, so werden sich bald
verschiedene andere Hilfsquellen herausstellen, die in dein
Boden schlummern, und man tvird ohne Weiteres daran

t t h e i l u n g e n.

gehen, dieselben praktisch nutzbar zu machen. Die Goldminen
werden es beispielsweise viel besser als die Kupferminen
ermöglichen, Wasser aus größeren Fernen herbeizuleiten, und
dieses Wasser wird natürlich außer dem bergmännischen Betriebe
auch dem landwirthschaftlichen seine Dienste leisten können.
Sodann eröffnet sich aber auch durch die Goldfnude mit
einem Male eine viel bessere Perspektive auf die Ausstattung
des deutschen Südwestafrika mit modernen Verkehrslinien,
und auf den Anschluß dieser Verkehrslinien an diejenigen
des britischen und portugiesischen Südafrika und der hollän
dischen Bauernrepubliken. Doch wir wollen das südwest
afrikanische Zukunftsgemälde nicht lveiter ausführen, als mit
den realen Thatsachen verträglich ist.

Was die Geschichte der wichtigen Entdeckung betrifft, die
der deutsche Reichskommissar Dr. Göring auf Grund eigener
Anschauung in ihrem vollen Umfange bestätigt hat, so ist es
interessant zn erfahren, daß dieselbe durch den Engländer
Stevens eigentlich schon vor 30 Jahren gemacht lvordcn ist.
Erst als die deutsche Flagge über dem betreffenden Gebiete wehte,
ist sie aber von den Söhnen dieses Mannes, denen derselbe
sein Geheimniß anvertraut hatte, weiter verfolgt worden.

Um eine bessere öffentliche Sicherheit in dem Goldlande
herzustellen, hat Dr. Göring übrigens bei der deutschen
Reichsregierung die Organisirung einer berittenen Polizei
vorgeschlagen, nach Art derjenigen, wie sie sich bei den hollän
dischen Bauern und in den englischen Kolonien chesonders in
Britisch-Südafrika und in Canada) so vorzüglich bewährt hat.
Namentlich den räuberischen Gewohnheiten der Namaqua,
die bisher auch die Viehzucht in dem Laude sehr beein-


